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en UunNgd Medien Meute

Einleitung
EFın zentrales Kennzeichen uUuNSCICT Ihe Mıtgliederversammlung 2009
Weltgesellschaft begınn des 21 des Deutschen Tdensoernkon-
Jahrhunderts lässt sich m1t „Mediat1- ferenz (DOK)] stand dem
lerung“ umschreiben“. Der Informatı- programmatischen 1te „Stellt
ONsaustausch prıvater, geschäftlicher, CUCT 1CcC auf den Leuchter
betrnmeblicher oder kultureller Art wIrd Ordensleute und Medien heute“.
über Medien vermittelt; *S SIDL ein Ie Ordenskorrespondenz doku-
hreıites Nachrichten und Unterhaltungs- menDer ın Qieser Ausgabe neben
angebot über gedruckte und Online- dem Hauptvortrag VO  — Funlok
Zeıtungen, über 10 und Fernsehen, S } acht der eIf Workshops der
us1 un 1l1me über ud10- un Tagung
1deo-Discs, und ( S1IDt OQıe omputer-
spiele. „Mediatisierung“ bedeutet, Qass
Tast alle gesellschaftliche Bereiche, ber auch Oie „private" Mediennut-
Öffentlich prasent leiben, auf ihre zung der einzelinen Ordensleute S11
Darstellun ın den Öffentlichen Medien 1ler angesprochen werden als selhst-
angewlesen SINa auch Kirche un verständliches Miıttel, chnell und
en Daraus ergeben sıch C1INe el unstıg untereinander Informatnonen
VOT Herausforderungen Ae Ordens- auszutauchen, ın Kontakt m1t Be-
leitungen ach dem „Stellt CUCT hörden und kırc  1ıchen tellen
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„Stellt euer Licht auf den Leuchter!“1

Orden und Medien heute

Dokumentation

Einleitung
Ein zentrales Kennzeichen unserer 
Weltgesellschaft zu Beginn des 21. 
Jahrhunderts lässt sich mit „Mediati-
sierung“ umschreiben2. Der Informati-
onsaustausch privater, geschäftlicher, 
betrieblicher oder kultureller Art wird 
über Medien vermittelt; es gibt ein 
breites Nachrichten und Unterhaltungs-
angebot über gedruckte und Online-
Zeitungen, über Radio und Fernsehen, 
Musik und Filme über Audio- und 
Video-Discs, und es gibt die Computer-
spiele. „Mediatisierung“ bedeutet, dass 
fast alle gesellschaftliche Bereiche, um 
öff entlich präsent zu bleiben, auf ihre 
Darstellung in den öff entlichen Medien 
angewiesen sind – auch Kirche und 
Orden. Daraus ergeben sich eine Reihe 
von Herausforderungen an die Ordens-
leitungen – nach dem Motto „Stellt euer 
Licht auf den Leuchter!“ (Mt 5, 14f.).

Aber auch die „private“ Mediennut-
zung der einzelnen Ordensleute soll 
hier angesprochen werden – als selbst-
verständliches Mittel, um schnell und 
günstig untereinander Informationen 
auszutauchen, um in Kontakt mit Be-
hörden und kirchlichen Stellen zu 
treten. Und (säkulare) Medien sind der 

Die Mitgliederversammlung 2009 
des Deutschen Ordensobernkon-
ferenz (DOK) stand unter dem 
programmatischen Titel „Stellt 
euer Licht auf den Leuchter - 
Ordensleute und Medien heute“. 
Die Ordenskorrespondenz doku-
mentiert in dieser Ausgabe neben 
dem Hauptvortrag von P. Funiok 
SJ acht der elf Workshops der 
Tagung.



bevorzugt Weg, sich über polltische, e1nNe heac  1C Wertschätzung des
kulturelle und kırchliche Entwıicklun- künstlenschen 11mMSs
gen Informleren selhst Kontemp- Be] der Nutzung alter und ed1-
latıve brauchen en SCWISSES Maı ETWIES sich Tachliches Expertentum,
Informatonen über Ae Welt, für S1P au  te relig1ös-kirchliche NIier-
hbeten können. Umso mehr werden und OQıe Internatlonale erkun
apostolisch Tätıge AIie Medien nutzen hzw. entsprechende Sprachkenntnisse
mussen, über Ae eiıstige Sıituabon alSs Faktoren, welche die Medienaus-
der Gegenwart auf dem Laufenden ahl estimmen. Im ınne Ce1nNer „ANn-

schlusskommunıkation“ hbedeutsamSC1IN. Das ro Interesse, welches dQas
Workshopangebot „Mediennutzung SINa außerdem AIie Gespräche 1m Ke-
Uurc Ordensleute bricht Ae Welt 1NSs fektor Oder ın der rnolung: „Hast Du
Kloster e1N?"” eIunden hat, signalisierte gesehen, ın der gestrıgen FÄA/ steht en

a ®jedoch C1inNe ambivalente Beurteilung Artikel, der dein Fachgebiet hbetrifft?
urc Qlje höheren Oberinnen und In Ce1ner amıliıe weliß INan me1st, WIE
ern weıich Oder art ekocht Ae Einzelnen

ihr Frühstückse] en wollen: ın e1ner
Ordenskommunität kennt INan VONeIN-Fher öblich und wünschens-

Wert: Informationsorilentierte ander Ae Wissensgeblete. W  r‘
Mediennutzung
In e1iner qualitativen Studcle habe ich

Ie gedruckte Ausgabeuntersucht, welche Mediennutzungsmo-
Uve 0S ın meıIner Hochschul-Kommuni1- UONLIEJUGQLUTNIAXUND
tat ın München S1DL (53 1LCbruder er
Altersstufen).? eine Fragen lauteten:
elche tagesaktuellen Informatons-
mecdcıien Au ? WIıe kombinlerst Au
alte und CUuUuC Medien? WIe hat sich dIie SO vIel ZUr Mediennutzung VOT unNns Je-
Mediennutzung 1m auTe deines Lebens sulten, OAie zugegebenermaßen nıcht auf
verändert? (1JemMeINsam 1st en ewoh- alle Ordensgemeinschaften übertragbar
CIn &e1INe optumale Medienausstattung: 1ST Was aber, WEeNnN nıcht Informatons-
en Internetanschluss ın en /im- suche, sSsoNdern Qas Unterhaltungsbe-
LHNEeETN SIDL 0S VOT em ür aste CIn AUurmMmIs OAie Mecijenwahl besummen Sar
Internetcafe mıt omputern und dQdann och OAie UucC ach Erlebnisbereichen,
Qas klassısche Zeiıtungszımmer, €e1: Oie ın e1ıner zöllbatären LebensweIlse
ın der Nähe der Brjeffächer und des nıcht vorkommen? IIe dre]l Bs der BILD-
Anschlag-Bretts 1 Pfortenbereich Zeıtung usen Babies]) 41S0O
Interviews m1T7 Mitbrüdern zwıschen reißerisch aufgemachte Berichte über

und Jahren ergaben: Altere lesen nglücke und Verbrechen, dIie Präsen-
Qualitätszeitungen nebenemander. Für tatlıon VO  — (welblicher Nacktheit und
Informationen AUS dem Heimatland rührende Geschichten über er oder
werden Online-Zeitungen bevorzugt, lere ennzeichnen auch vele ernseh-
VOT em VO  — den uüungeren. ES S1Dt und Internetangebote, eEinschließlic der 20 /
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bevorzugt Weg, um sich über politische, 
kulturelle und kirchliche Entwicklun-
gen zu informieren – selbst Kontemp-
lative brauchen ein gewisses Maß an 
Informationen über die Welt, um für sie 
beten zu können. Umso mehr werden 
apostolisch Tätige die Medien nutzen 
müssen, um über die geistige Situation 
der Gegenwart auf dem Laufenden zu 
sein. Das große Interesse, welches das 
Workshopangebot „Mediennutzung 
durch Ordensleute – bricht die Welt ins 
Kloster ein?“ gefunden hat, signalisierte 
jedoch eine ambivalente Beurteilung 
durch die höheren Oberinnen und 
Obern.

Eher löblich und wünschens-
wert: Informationsorientierte 
Mediennutzung

In einer qualitativen Studie habe ich 
untersucht, welche Mediennutzungsmo-
tive es in meiner Hochschul-Kommuni-
tät in München gibt (53 Mitbrüder aller 
Altersstufen).3 Meine Fragen lauteten: 
Welche tagesaktuellen Informations-
medien nutzt du? Wie kombinierst du 
alte und neue Medien? Wie hat sich die 
Mediennutzung im Laufe deines Lebens 
verändert? Gemeinsam ist allen Bewoh-
nern eine optimale Medienausstattung: 
Neben Internetanschluss in allen Zim-
mern gibt es – vor allem für Gäste – ein 
Internetcafé mit 3 Computern und dann 
das klassische Zeitungszimmer, beide 
in der Nähe der Brieffächer und des 
Anschlag-Bretts im Pfortenbereich. 14 
Interviews mit Mitbrüdern zwischen 
30 und 83 Jahren ergaben: Ältere lesen 
Qualitätszeitungen nebeneinander. Für 
Informationen aus dem Heimatland 
werden Online-Zeitungen bevorzugt, 
vor allem von den Jüngeren. Es gibt 

eine beachtliche Wertschätzung des 
künstlerischen Films. 
Bei der Nutzung alter und neuer Medi-
en erwies sich fachliches Expertentum, 
ausgeprägte religiös-kirchliche Inter-
essen und die internationale Herkunft 
bzw. entsprechende Sprachkenntnisse 
als Faktoren, welche die Medienaus-
wahl bestimmen. Im Sinne einer „An-
schlusskommunikation“ bedeutsam 
sind außerdem die Gespräche im Re-
fektor oder in der Erholung: „Hast Du 
gesehen, in der gestrigen FAZ steht ein 
Artikel, der dein Fachgebiet betriff t? ...“ 
In einer Familie weiß man meist, wie 
weich oder hart gekocht die Einzelnen 
ihr Frühstücksei haben wollen; in einer 
Ordenskommunität kennt man vonein-
ander die Wissensgebiete.

Autoreninfo
Siehe gedruckte Ausgabe.

So viel zur Mediennutzung von uns Je-
suiten, die zugegebenermaßen nicht auf 
alle Ordensgemeinschaften übertragbar 
ist. Was aber, wenn nicht Informations-
suche, sondern das Unterhaltungsbe-
dürfnis die Medienwahl bestimmen – gar 
noch die Suche nach Erlebnisbereichen, 
die in einer zölibatären Lebensweise 
nicht vorkommen? Die drei Bs der BILD-
Zeitung (Blut – Busen – Babies) – also 
reißerisch aufgemachte Berichte über 
Unglücke und Verbrechen, die Präsen-
tation von (weiblicher) Nacktheit und 
rührende Geschichten über Kinder oder 
Tiere – kennzeichnen auch viele Fernseh- 
und Internetangebote, einschließlich der 



Computerspilele. Uurc Gespräche we1ılß zumındest en partieller Mecijenverzicht
ich, AQass auch äaltere Ordensschwestern verbunden 1st ES ST ler aber auch
gern omputer ZUr Entspannung dIie Kultivierung der BedürfnIisse, auch

der kommunıkatıven Bedürfnisse e1N-Spiele machen, z B Soltamre. Was aber,
WEn W nicht he]l AQiesen Kartenlege- SCHHNEeBLIC des Bedürfnisses ach pIel,
Splelen bleibt, soNnNdern Splelhandlungen als Ziel genNannt SC1IN.
etrifft, dIie für Ordensleute hbedenklich Im ınne e1ner gesamtmenschlichen
erscheinen mMUuSSenN zumal WEeNnN S1E e1lfe stellt sich für jJede Ordensperson
nıcht hbeiım gemelInsamen Fernsehen 1 Ae Aufgabe, einen Konsumsutl enT-

wickeln, der als USdAdrucCc freler Selhst-Erholungszimmer, soNnNdern he] der PI1IVa-
ten Internetnutzun: werden? bestimmung gelten kann, der 41S0O wWwIrk-

ıch Freiheilt praktızlert, zugle1ic aber
auch ökologisch und SO7]1a] verantworit-Nicht NUur problematisch die
iıch 1sSt. Um uUuNSsScCeIeT Verantwortun fürunterhaltsame Mediennutzung Ae altur entsprechen, werden heute

FEıne verständliche Reaktion besorgter ugenden e1Nes „ HCU Lebensstils”,
Oberinnen und Oberer 1st dQas Ausspre- der „Besche1i1denheıit“ und des „Malß-
chen VO  — Verboten;: Aiese werden VO  — haltens“ ın vIelen Bereichen propaglert.
denen, AIie W WITKIIC en häufig amı 1st, WIE der Kölner ädagoge (Jer-
nıcht hbeachtet. (ırOoßere Wıirksamkeit hard ertens feststellt, der alte anlıke
erwartel INan sıch Qa VO  — technischen und CNTISTLICHE Gedanke des Verzichts
1lltern Im meinem Ordenshaus hat der hbzw. der Askese TICU formulhblert. SO
Mitbruder, der QdQas (omputersystem erkennenswert ( sel, WEnnn INan ach
verwaltet, alle Internet-Adressen und sgründlicher Überlegung Ireiwillig auf
Suchbegriffe» ın denen Qie hbestimmite Konsumgüter verzichte und
Buchstabenfolge „SCX  0. vorkommt. Das sich dQamıt C1Ne Bedürfnisbefriedigun
führt freilich dem kunosen rgebnIis, teilweıise Ooder Sanz versage, Se1
Qass der erver der Un1ivers1ity f Susser doch Qaran festzuhalten: Askese 1st en
nıcht anwählbar 1st, ehbenso ra ach Begleitwert, der lediglich 1 Ihenst der
Alltagsererzitien! Verbote un tech- ınübun (=Askese C1INEeSs hbestimmten

LebensstTIIS steht z B Ce1INES Lehbens fürnısche Fıilter bringen 0S nıcht WITKIIC
Qas zeIgt schon dIie Medienerzl]ehung Ae Wıssenschaft, für Ae Kontemplation

VOT ndern ın der amılıe Oder für 1in SO7]1ales Engagement. Ihe
Askese 1st nıcht der Zielwert, SsoONdernWenn heute dIie Mediennutzung schon

a h Jahren ın Oie kE1igenverantwor- allenfalls e1in Miıttel, WEeNnN auch e1in
Lung egeben werden INUSS, <allı dQas nützliches und notwendiges.
erst recht VO  — annern und Frauen, 1ese Unterscheidun mag manchen
dIie a TEe ın einen en eIntre- sophistisch vorkommen. S1Ie verweIıst JE-
ten. Was INan Qa Ssıicht und hÖört, WOomMIt doch daraurf, Aass Jeder Konsumsuüul mıit
INan SC1INEe begrenzte FreIizelt Ae he]l SeEINenNnN Verzichtsmomenten) Teil C1INEeSs
Ordensleuten 1mM mMer auch C1INe ZeıIlt der hbewusst gewählten und 1mM mMer wIeder

reflekTHerten Leh ensstIls 1ST IIe frele undStille SCI1IN sollte verbringt, QdQas 1st
letztlich ın OQıe E1ıgenverantwortun hbewusste Wahl uUurie und SO sich
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Computerspiele. Durch Gespräche weiß 
ich, dass auch ältere Ordensschwestern 
gern am Computer zur Entspannung 
Spiele machen, z.B. Solitaire. Was aber, 
wenn es nicht bei diesen Kartenlege-
Spielen bleibt, sondern Spielhandlungen 
betriff t, die für Ordensleute bedenklich 
erscheinen müssen – zumal wenn sie 
nicht beim gemeinsamen Fernsehen im 
Erholungszimmer, sondern bei der priva-
ten Internetnutzung genossen werden?

Nicht nur problematisch – die 
unterhaltsame Mediennutzung

Eine verständliche Reaktion besorgter 
Oberinnen und Oberer ist das Ausspre-
chen von Verboten; diese werden von 
denen, die es wirklich betriff t, häufi g 
nicht beachtet. Größere Wirksamkeit 
erwartet man sich da von technischen 
Filtern. Im meinem Ordenshaus hat der 
Mitbruder, der das Computersystem 
verwaltet, alle Internet-Adressen und 
Suchbegriffe gesperrt, in denen die 
Buchstabenfolge „sex“ vorkommt. Das 
führt freilich zu dem kuriosen Ergebnis, 
dass der Server der University of Sussex 
nicht anwählbar ist, ebenso Frage nach 
Alltagsexerzitien! Verbote und tech-
nische Filter bringen es nicht wirklich 
– das zeigt schon die Medienerziehung 
von Kindern in der Familie.
Wenn heute die Mediennutzung schon 
ab 14 Jahren in die Eigenverantwor-
tung gegeben werden muss, so gilt das 
erst recht von Männern und Frauen, 
die ab 25 Jahre in einen Orden eintre-
ten. Was man da sieht und hört, womit 
man seine begrenzte Freizeit – die bei 
Ordensleuten immer auch eine Zeit der 
Stille sein sollte – verbringt, das ist 
letztlich in die Eigenverantwortung zu 
stellen. Aber das heißt auch, dass damit 

zumindest ein partieller Medienverzicht 
verbunden ist. Es soll hier aber auch 
die Kultivierung der Bedürfnisse, auch 
der kommunikativen Bedürfnisse ein-
schließlich des Bedürfnisses nach Spiel, 
als Ziel genannt sein.
Im Sinne einer gesamtmenschlichen 
Reife stellt sich für jede Ordensperson 
die Aufgabe, einen Konsumstil zu ent-
wickeln, der als Ausdruck freier Selbst-
bestimmung gelten kann, der also wirk-
lich Freiheit praktiziert, zugleich aber 
auch ökologisch und sozial verantwort-
lich ist. Um unserer  Verantwortung für 
die Natur zu entsprechen, werden heute 
Tugenden eines „neuen Lebensstils“, 
der „Bescheidenheit“ und  des „Maß-
haltens“ in vielen Bereichen propagiert. 
Damit ist, wie der Kölner Pädagoge Ger-
hard Mertens feststellt, der alte antike 
und christliche Gedanke des Verzichts 
bzw. der Askese neu formuliert. So an-
erkennenswert es sei, wenn man nach 
gründlicher Überlegung freiwillig auf 
bestimmte Konsumgüter verzichte und 
sich damit eine Bedürfnisbefriedigung 
teilweise oder ganz versage, so sei 
doch daran festzuhalten: Askese ist ein 
Begleitwert, der lediglich im Dienst der 
Einübung (=Askese) eines bestimmten 
Lebensstils steht – z.B. eines Lebens für 
die Wissenschaft, für die Kontemplation 
oder für ein soziales Engagement. Die 
Askese ist nicht der Zielwert, sondern 
allenfalls ein Mittel, wenn auch ein 
nützliches und notwendiges. 
Diese Unterscheidung mag manchen 
sophistisch vorkommen. Sie verweist je-
doch darauf, dass jeder Konsumstil (mit 
seinen Verzichtsmomenten) Teil eines 
bewusst gewählten und immer wieder 
refl ektierten Lebensstils ist. Die freie und 
bewusste Wahl dürfe und solle sich an 
der Weiterentwicklung der individuellen 



TIEeDNIS- und Gestaltungsmöglichkeiten, unterschledlicher Mediennutzung””,
4180 der e1ıgenen SelbstentTfaltung OT1- 41S0O auch VOT Informationssendungen.
en neren Ohne TEILIC OAie SO7]1alen und Uurc Qas ständige Vorhandensein eE1INES
ökologischen Rücksichten au ber cht übervollen Fernsehangebots gebe W

lassen. 1cC Qas generelle eın e1ner dIie &e1iNe „Verführung Zzu PassıvıIsmus
Freiheit überrumpelnden Verzichtsparo- andauernden Unterhaltenseins® Ihheser
le, SsoNdern dQas vernünfug-abwägende, Verführung MUSSE I1Nan Uurc Ae „1U-
krntisch-hb CWUSSTE, selekterende KONn- sgend der Mäßigkeıit“ und OQıe hbewusste
Ssumverhalten als Ziel e1lner, dIie Ausbildung CE1INES Zeitumgangsstils, der
Freiheit und Vernunft appellierenden dem Fernsehen entsprechende aktıve
Verbraucherbildung. Eın Trejer Konsum- 10  eiten entgegenSsetZtT, egegnen.
S11 1| S£1 auch adurch gekennzeichnet, Lübbes Ausführungen Ssind CIn heredtes
Aass „Cdie schöpfernschen, geselligen, eisple für AIie bBbewertung des 11mM1-
splelerischen Kräfte des Indıividuums schen Unterhaltungsb edürfn1sses, Oie
entfalten“ helfe.“* sich Oft Indet Sich VO Fernsehen oder
Im Gegensatz Qazu stehen für Mertens 1 Film unterhalten lassen, verstärke
Konsumstlle, Ae VOT e1iner Instrumen- auf jJeden Fall PassıyJItät
talısıerung des Konsums Oder VO  — der Dem steht OQıe Deutung der 11mMwanr-
Dommanz C1NECS Bedürfnisses epragt nehmung als e1iner nNnnNeren Aktıvıität W  r‘SINd. 1eSe Verschiebungen en z B gegenüber. Der ın ugsbur:! enrende
VOT, WEeNnN 0S hbeim Konsum nıcht mehr theologische tThıker Thomas Hausman-

Se  stentfaltun un enlıeben nınger Ssiecht ın der Unterhaltun C1Ne
seht, SsoNdern vordringlich atlUusre- „spezilische Form des Tätıgse1ins”, C1INe
prasentanz und Qamıt zwanghaft mi1t L ust verbundene AktıvyvItät WaSs UONLIEJUGQLUTNIAXUND
gesuchte SO7]ale Anerkennung oder miıt den Kategorien VO Thomas

Konkurrenzkampf. Solche /Zwange VO  — quın weılter entfaltet: ach der
und Fixlerungen auf hbesthimmite Bedürf- delectatio sensibilis (Angesprochensein
NISSE und Konsumgüter signalisieren ın der inne) gebe 0S hbeim Filmerleben
der lat jeweıils einen Verlust Freiheit OQıe delectatiop emotionalis, Ae delectatiop
und möglicher Selbstentfaltung. SIEe COGNLLELONAS und SC  1e  ıch AIie eiec-
weIısen auf Abhängigkeiten h1n, OQıe aher arı reflex1Vda, dQas achdenken über
nıcht den Konsumgütern selhst A1l1ZU- den Fılm Was Ja he]l den Filmexerzinen
lasten Sind, sSsonNdern ihre urzel 1m praktizlert ird
Indıirviduum selbst, ın SeiINen Ängsten IIe Mediennutzung, AIie InfomaTnonNsS-
und Suchttendenzen en OrleN DHEertTe und die unterhaltende, 1st

1st VOTl ONSUMPASSIVISMUS OAie Rede, a1sS0 ın kE1igenverantwortun tellen.
VOT em 1m 1C aufdas edur  1S5 ach Nur urc AIie Berücksichtigung er
mecdcıjaler Unterhaltung. ZuvIel Fernse- dreıl Verantwortungsperspektiven der
hen mache DAaSSIV, meınen vIele. Für den Verantwortung für sich selbst, LÜr OQıe
SchweIlzer Philosophen Hermann SO7]ale Mitwelt und für OQıe natürliche
16 dQas moralhlische Problem des Fern- Umwelt kann en Konsum- oder Me-
schens nıcht ın der Unmoral der nhalte diennutzungsst1l als zugleic erecht
vVeler Unterhaltungsangebote, SsoNnNdern und mIıtverantwortlich gelten. Ihe ın
ın den „akkumulierendeln Wirkungen Lıberaler Perspektive eINZIS zulässige 299

do
ku

m
en

ta
ti
on

299

Erlebnis- und Gestaltungsmöglichkeiten, 
also an der eigenen Selbstentfaltung ori-
entieren – ohne freilich die sozialen und 
ökologischen Rücksichten außer Acht zu 
lassen. Nicht das generelle Nein einer die 
Freiheit überrumpelnden Verzichtsparo-
le, sondern das vernünftig-abwägende, 
kritisch-bewusste, selektierende Kon-
sumverhalten tauge als Ziel einer, an die 
Freiheit und Vernunft appellierenden 
Verbraucherbildung. Ein freier Konsum-
stil sei auch dadurch gekennzeichnet, 
dass er „die schöpferischen, geselligen, 
spielerischen Kräfte des Individuums 
entfalten“ helfe.4

Im Gegensatz dazu stehen für Mertens 
Konsumstile, die von einer Instrumen-
talisierung des Konsums oder von der 
Dominanz eines Bedürfnisses geprägt 
sind. Diese Verschiebungen lägen z.B. 
vor, wenn es beim Konsum nicht mehr 
um Selbstentfaltung und Genießen 
geht, sondern vordringlich um Statusre-
präsentanz – und damit um zwanghaft 
gesuchte soziale Anerkennung – oder 
um Konkurrenzkampf. Solche Zwänge 
und Fixierungen auf bestimmte Bedürf-
nisse und Konsumgüter signalisieren in 
der Tat jeweils einen Verlust an Freiheit 
und möglicher Selbstentfaltung. Sie 
weisen auf Abhängigkeiten hin, die aber 
nicht den Konsumgütern selbst anzu-
lasten sind, sondern ihre Wurzel im 
Individuum selbst, in seinen Ängsten 
und Suchttendenzen haben.
Oft ist von Konsumpassivismus die Rede, 
vor allem im Blick auf das Bedürfnis nach 
medialer Unterhaltung. Zuviel Fernse-
hen mache passiv, meinen viele. Für den 
Schweizer Philosophen Hermann Lübbe 
liegt das moralische Problem des Fern-
sehens nicht in der Unmoral der Inhalte 
vieler Unterhaltungsangebote, sondern 
in den „akkumulierende(n) Wirkungen 

unterschiedlicher Mediennutzung“5, 
also auch von Informationssendungen. 
Durch das ständige Vorhandensein eines 
übervollen Fernsehangebots gebe es 
eine stete „Verführung zum Passivismus 
andauernden Unterhaltenseins.“6 Dieser 
Verführung müsse man durch die „Tu-
gend der Mäßigkeit“ und die bewusste 
Ausbildung eines Zeitumgangsstils, der 
dem Fernsehen entsprechende aktive 
Tätigkeiten entgegensetzt,  begegnen. 
Lübbes Ausführungen sind ein beredtes 
Beispiel für die Bewertung des filmi-
schen Unterhaltungsbedürfnisses, die 
sich oft fi ndet: Sich vom Fernsehen oder 
im Film unterhalten zu lassen, verstärke 
auf jeden Fall Passivität. 
Dem steht die Deutung der Filmwahr-
nehmung als einer inneren Aktivität 
gegenüber. Der in Augsburg lehrende 
theologische Ethiker Thomas Hausman-
ninger sieht in der Unterhaltung eine 
„spezifi sche Form des Tätigseins“, eine 
mit Lust verbundene Aktivität – was 
er mit den Kategorien von Thomas 
von Aquin weiter entfaltet: nach der 
delectatio sensibilis (Angesprochensein 
der Sinne) gebe es beim Filmerleben 
die delectatio emotionalis, die delectatio 
cognitionis und schließlich die delec-
tatio reflexiva, das Nachdenken über 
den Film (was ja bei den Filmexerzitien 
praktiziert wird).7 
Die Mediennutzung, die infomations-
orientierte und die unterhaltende, ist 
also in Eigenverantwortung zu stellen. 
Nur durch die Berücksichtigung aller 
drei Verantwortungsperspektiven – der 
Verantwortung für sich selbst, für die 
soziale Mitwelt und für die natürliche 
Umwelt – kann ein Konsum- oder Me-
diennutzungsstil als zugleich gerecht 
und mitverantwortlich gelten. Die – in 
liberaler Perspektive – einzig zulässige 
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Einschränkung der Konsumentensou-
veränität begründet sich in den Rechten 
Dritter, die durch meinen Konsumstil 
betroff en sind.
Was heißt es, dass individuelle Medi-
ennutzung sozialverträglich sein muss? 
Man kann da an Probleme denken, 
die sich aus der gemeinsamen Medi-
ennutzung im kommunitären Kontext 
ergeben. Es geht aber auch um Stel-
lungnahmen zu Inhalten, in denen die 
Rechte von Minderheiten missachtet 
werden, für deren Zustandekommen 
Menschen missbraucht wurden wie im 
Fall der Kinderpornographie. Damit wä-
ren wir bei der politischen Dimension 
auch unseres privaten Handelns, bei 
der Mitverantwortung für eine humane 
und demokratische Medienkultur. Die 
Mediennutzung muss aber auch um-
weltverträglich sein. Da gilt einmal vom 
Stromverbrauch, dem Verbrauch an 
Rohstoff en bei der Herstellung der Ge-
räte, aber auch vom Recycling des zum 
Teil hochgiftigen Elektronikschrotts.
Wenn diese beiden Verantwortungs-
perspektiven mit im Blick sind, dann 
braucht das Kriterium der Stimmig-
keit mit der eigenen Lebensführung 
und dem individuellen Lebensentwurf 
sich nicht verdächtigen lassen, einer 
Beliebigkeit Vorschub zu leisten. Das 
konsequente Ansetzen am Individuum 
und seiner Entfaltung ist berechtigt 
und liegt in der Linie der neuzeitlichen 
Geistesgeschichte, welche das II. Vati-
kanische Konzil aufgenommen hat. Es 
ist auch speziell der Publikumsethik 
angemessen; denn ihr Ansatzpunkt ist 
der konsumierende Mensch. Die Frage 
der Mediennutzung an der persönli-
chen Entfaltung festzumachen, mag 
ungewöhnlich sein, kann sich aber als 
fruchtbar erweisen und der Zustim-

mung sicherer sein als Appelle, die als 
von außen kommend erlebt werden. Im 
Rahmen des „Prozesses der Selbster-
kundung“ ist nach der „humanen An-
gemessenheit“ der eigenen Bedürfnisse 
zu fragen. Diese sind dabei nicht nur 
nach ihrer Dringlichkeit, sondern auch 
nach ihrer „Ranghöhe“ zu beurteilen. 
Mit einer Unterscheidung moderner 
Konsum- und Glücksforschung formu-
liert: Im nur extrinsisch motivierten 
Konsum werden Bedürfnisse lediglich 
zum Statuserhalt oder zur Kompensa-
tion von Selbstwertdefi ziten befriedigt. 
Ein „instrumenteller Konsum“ hingegen 
orientiert sich intrinsisch an selbstkon-
kordanten Zielen wie der Weiterent-
wicklung von Autonomie, Kompetenz 
und einer sozialer Zugehörigkeit, was 
die Sorge um andere mit einschließt. 
Eine derart verfeinerte Bedürfnisbefrie-
digung dient der Weiterentwicklung des 
individuellen Erlebnispotentials und der 
sozialen Verantwortung.8

Nicht zu vergessen ist bei der Medien-
nutzung von Ordensleuten der Genera-
tionen- und Kulturaspekt: Jüngere Mit-
schwestern und Mitbrüder aus früher 
unterentwickelten Schwellenländern 
nutzen die neuen Medien inzwischen 
bei Konferenzen u.ä. kompetenter und 
selbstverständlicher als Ordensmitglie-
der. Wie es mit ihrer unterhaltenden 
Mediennutzung bestellt ist, entzieht 
sich meiner Kenntnis.

Medien und Kommunikation – 
Auskünfte der Medienwissen-
schaft

Was sind Medien? Nach Thomas Mock9 

sind in der medien- und kommunikati-
onswissenschaftlichen Theoriebildung 
mit Medium/Medien vier Bedeutungs-
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ebenen angesprochen; (Massen-)Medi-
en sind demnach immer
1. Mittel der Wahrnehmung: physika-
lische Medien wie unsere Sinne, aber 
auch Luft und elektromagnetische Fel-
der als Voraussetzung von Interaktion 
und Kommunikation (physikalische 
Medien);
2. Mittel der Verständigung: die Zei-
chensysteme, welche den Transfer, 
Austausch und Konstruktion von Be-
deutungen ermöglichen, wie Sprache, 
Schrift, Geräusche, Gestik, Mimik etc. 
(semiotische Medien);
3. Mittel der Verbreitung: Materialien, 
technische Artefakte oder Geräte wie 
Papier, Telefon, Fernseher, Computer, 
Internet etc., welche Mitteilungen über-
tragen, wiedergeben, verarbeiten oder 
speichern (technische Medien);
4. eine Form von Kommunikation, 
in der wir bestimmte Kommunikati-
onsmittel (wie Brief, Telefon, E-Mail, 
Zeitung, Hörfunk, Fernsehen etc.) in 
spezifischer Weise, unter Ausbildung 
sozialer und individueller Gewohnhei-
ten, gebrauchen und die von Instituti-
onen wie Verlagen, Rundfunksendern, 
Netzunternehmen erstellt und publiziert 
werden (soziologische Medien).
Diese diff erenzierende Begriff sexplika-
tion ist lediglich durch zwei weitere Be-
stimmungen zu ergänzen. Da ist einmal 
der gesellschaftliche Grundauftrag an die 
Medieninstitutionen: Öff entlichkeit her-
zustellen, d.h. für Publika Informationen 
mittels durchsetzungsfähiger Themen 
auszuwählen, aufzubereiten und bereit-
zustellen und damit die öff entliche Kom-
munikation anzuregen. Dies geschieht 
in einem periodischen Spiralprozess, 
der auch Publizistik genannt wird. Diese 
Grundaufgabe der Medieninstitutionen 
ist das primäre Charakteristikum von 

Massenmedien und nicht deren techni-
sche Neuerungen – der publizistische 
Grundauftrag bleibt zentral, ganz gleich 
ob das Fernsehen über Funk, Kabel oder 
das Internet verbreitet wird. Massenme-
dien sind von ihrer gesellschaftlichen 
Funktion her zu bestimmen und daher 
immer publizistische Medien.
Eine zweite Ergänzung betriff t die in-
dividuellen Bedeutungen oder Funktio-
nen der Massenmedien: 
• Medien ermöglichen soziale Teilhabe, 

sie können Gemeinschaft stiften auf 
lokaler, nationaler oder internationa-
ler Ebene – und das unter Beteiligung 
unserer Gefühle;

• Medien ermöglichen den Aufbau von 
Wissen, sei es tagesaktuelles oder 
längerfristiges Bildungswissen, All-
tagswissen oder wissenschaftliches 
Wissen; 

• Von der Jugend bis ins hohe Alter 
greifen wir ihre Inhalte und Formate 
auf, um uns selbst zu verstehen und 
zu definieren (identitätsstiftende 
Funktion);

• Medien bieten also das Material für 
unser Weltverstehen, unser Weltbild 
(einschließlich der Transzendenz) 
und gleichzeitig deren Bedingung 
(„Was nicht in den Medien ist, ist 
nicht im allgemeinen Bewusstsein“);

• Medien transportieren Werte und 
Überzeugungen, sie erzählen von 
Menschen und wir verstehen deren 
Handeln als Beispiele richtigen oder 
kritikwürdigen Verhaltens; sie kön-
nen interkulturelle Brücken schlagen 
oder vorurteilshafte Ablehnung ver-
stärken.

Beim Computer mit seinen vielfältigen 
Programmen und Nutzungsarten, seiner 
Verbindung mit dem Internet, wird zu 
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Recht gefragt, ob es sich bei ihm nur 
um ein neues Einzelmedium handelt 
oder nicht vielmehr um die moderne 
technische Infrastruktur für Kommuni-
kation, Kooperation, Kalkulation, Über-
wachung und Steuerung; viele sprechen 
von ihm als einem „Hybridmedium“. Er 
kombiniert nicht nur früher getrennte 
Einzelmedien und Geräte, sondern lässt 
auch die Grenzen zwischen Arbeit und 
Freizeit verschwinden: Unser Sitznach-
bar im ICE benutzt ihn als mobilen Teil 
seines Büros oder (beim Abspielen einer 
DVD) als Kinoleinwand. Die Produktion, 
Distribution und Rezeption medialer 
Angebote lässt sich handlungstheore-
tisch als „Medienhandeln“ bezeichnen; 
die dazugehörigen Akteure sind Einzel-
personen, aber auch Unternehmen oder 
öff entliche Institutionen, staatliche oder 
gesellschaftliche Kontrollorgane. Die 
verteilte und gestufte Verantwortlich-
keit dieser Medienakteure ergibt sich 
aus den verschiedenen Rollen, aus de-
ren ökonomischen Zielsetzungen, aber 
auch dem gesellschaftlichen Auftrag. 
Die Medienpädagogik – also die Theo-
rie und Praxis einer selbstbestimmten 
und kritischen Mediennutzung – hält 
daran fest, dass auch die rezeptive 
Mediennutzung (von Zeitung, Radio, 
Fernsehen) ein eigenständiges inneres 
Medienhandeln darstellt: Jeder Leser, 
jede Zuhörerin, jeder Zuschauer eig-
net sich – auf dem Hintergrund seiner 
biographisch gewachsenen Interessen, 
seiner Wissensstruktur und augenblick-
lichen Aufmerksamkeitshaltung – die 
gleiche Medienbotschaft auf seine je 
eigene Weise an. Dieser individuelle 
Verstehens- und Interpretationsprozess 
ist also immer ein aktives Handeln, kein 
bloßes Geprägt- oder gar Manipuliert-
werden, kein geistloses Konsumieren. 

Die Medienpädagogen lassen es nicht 
bei der Rehabilitierung der rezeptiven 
Mediennutzung bewenden, sie möchten 
Jugendliche und Erwachsene zu aktiver, 
d.h. produzierender Mediennutzung 
ermuntern und befähigen. Eine solche 
wird übrigens durch Computer und 
Internet immens erleichtert – und zwar 
für Angehörige aller sozialen Schich-
ten. Auch Hauptschülerinnen mit sog. 
Migrationshintergrund schicken ihren 
Großeltern im Heimatland über das 
Netz ein Kurzvideo von der letzten Fa-
milienfeier in Deutschland, schauen bei 
Wikipedia (einer kollektiv erstellten En-
zyklopädie) in ihrer Muttersprache nach 
(und da gibt es unter demselben Begriff  
andere Inhalte zu lesen als in der deut-
schen Version!) und gestalten ihre pri-
vate Homepage mit Audio-Anhängen 
ihrer Lieblingsmusik.10

Die Nutzung der Medien in der 
Sicht der Kirche

In kirchlichen Dokumenten werden 
die Medien Instrumente der sozialen 
Kommunikation genannt. Soziale Kom-
munikation ist vorher schon da, freilich 
verstreut in Kommunikations-Inseln; 
Medien machen die allgemein interessie-
renden Themen und Gesprächsbeiträge 
öffentlich. In der Pastoralinstruktion 
„Communio et Progressio“ von 1971 
heißt es von den Medien: „Sie vermitteln 
nämlich jedermann ein Bild des Lebens 
in der heutigen Welt und öff nen Geist 
und Sinn für die gegenwärtige Zeit.
Ihrem inneren Wesen nach sind diese Er-
fi ndungen darauf angelegt, die Probleme 
und Erwartungen der menschlichen Ge-
sellschaft sichtbar zu machen, dadurch 
schneller Antworten zu fi nden und die 
Menschen in immer engere Verbindung 
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zueinander zu bringen.“ (Nr. 6) Dabei 
versammeln die Medien idealerweise al-
le Gesprächspositionen um einen runden 
Tisch, der gleichsam als Gesprächspodi-
um auf der Bühne der Gesellschaft steht; 
die Moderatoren sind die Journalisten. 
(Communio et Progressio, Nr. 19)
Aber es gibt auch eine ordensinterne 
Öffentlichkeit: alle Themen und Ge-
sprächsbeiträge von allgemeinem Inte-
resse, soweit sie nicht ins Forum Inter-
num gehören. Zu dieser ordensinternen 
Öff entlichkeit zählen auch unsere Schü-
ler und ihre Eltern, die Patienten oder 
Ratsuchenden, ferner unsere Förderer 
und die dauerhaft an uns interessierten 
Menschen (man nennt sie „Anspruchs-
gruppen“ oder Stake-holder). Was die 
Nutzung der Medien für die Glaubens-
verkündigung anlangt, so formulierte 
Paul VI. 1975 in seiner Pastoralsinstruk-
tion „Evangelii nuntiandi“ (Nr. 45 f.):
„Wie wir bereits gesagt haben, kann in 
unserer Zeit, die von den Massenmedien 
oder sozialen Kommunikationsmitteln 
geprägt ist, bei der ersten Bekanntma-
chung mit dem Glauben, bei der kate-
chetischen Unterweisung und bei der 
weiteren Vertiefung des Glaubens auf 
diese Mittel nicht verzichtet werden. 
In den Dienst des Evangeliums gestellt, 
vermögen diese Mittel den Bereich der 
Vernehmbarkeit des Wortes Gottes fast 
unbegrenzt auszuweiten … In ihnen 
findet sie [die christliche Botschaft, 
R.F.] eine moderne, wirksame Form der 
Kanzel. Durch sie vermag sie zu den 
Volksmengen zu sprechen. Indes stellt 
die Nutzung der sozialen Kommunika-
tionsmittel für den Dienst der Verkün-
digung heute eine Herausforderung dar. 
Die Botschaft des Evangeliums müsste 
über sie zu vielen gelangen, aber doch 
so, dass sie immer den einzelnen inner-

lich zu treff en vermag, sich in das Herz 
eines jeden einsenkt, als wäre er allein, 
in seiner ganzen persönlichen Einmalig-
keit, und ganz persönliche Zustimmung 
und Einsatzbereitschaft weckt. Darum 
bleibt neben dieser Verkündigung des 
Evangeliums in umfassendster Weise 
die andere Form seiner Vermittlung, 
nämlich von Person zu Person, weiter-
hin gültig und bedeutsam.“

Breitenwirksame Medienangebote 
müssen Aufmerksamkeit erregen 
können und unterhaltend sein

Die persönliche Ansprache ist aber auch 
bei säkularen Themen unerlässlich. Um 
interessant zu sein, müssen mediale 
Mitteilungen narrativ gestaltet werden, 
d.h. sie müssen Geschichten erzählen, 
nicht nur Informationen oder Wahrhei-
ten bieten. Auch ganz um Objektivität 
bemühte Nachrichten haben die Form 
kleiner Geschichten, wenigstens im 
Kopf des Publikums. Bestimmt enthält 
auch das Ergebnis-Protokoll einer Sit-
zung des Provinzkonsults oder Auf-
sichtsrats implizit Geschichten. Es ist 
die journalistische Aufgabe des Öff ent-
lichkeitsreferenten, diese Geschichten 
herauszuarbeiten, an Personen – vor al-
lem an prominenten Personen – festzu-
machen, Kontroversen im Hintergrund 
zu verdeutlichen, mit farbigen Details 
Leseanregungen zu geben.
Um in die Massenmedien aufgenom-
men zu werden, müssen Mitteilungen 
Aufmerksamkeitswert besitzen, d.h. 
die in ihnen beschriebenen Ereignisse 
müssen aktuell sein, in räumlicher (oder 
kultureller) Nähe passiert sein, bedeu-
tend oder folgenschwer sein. Sie werden 
abgedruckt, wenn es sich um ein dra-
matisches Ereignis handelt, Fortschritt 
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oder Weiterentwicklungen enthalten, 
mit prominenten Personen verbunden 
sind, Gefühle ansprechen oder als Ku-
riosität unter „Vermischtes“ abgedruckt 
werden können.
Damit sind die sog. Nachrichtenwerte 
benannt – Aufmerksamkeitswerte, die 
in Gesellschaften mit freier Medienord-
nung interkulturelle Gültigkeit besitzen. 
Wenn auch in ethischer Perspektive die 
Richtigkeit (oder mit Ziff er 1 des Presse-
kodex größer ausgedrückt: Wahrhaftig-
keit) die erste Forderung an den Jour-
nalismus ist, so ist ein journalistisches 
Qualitätskriterium unentbehrlich: Nach-
richten oder andere Mitteilungen müs-
sen stimulieren. Der Einstieg eines Ar-
tikels muss zum Weiterlesen motivieren, 
das heißt: er muss in irgendeiner Weise 
unterhaltend sein. Noch weiter gehen da 
die fi ktiven Medienformate wie wir sie 
aus Fernsehserien kennen. Da wird die 
deutsche Nachkriegsgeschichte an einer 
Berliner Jugendclique mit Dreiecksbe-
ziehungen, Lug und Trug, Krankheit 
und Solidarität erzählt – Guido Knopp 
tat das jüngst in seinem ZDF-Dreiteiler 
„Die Wölfe“. Und da wird medizinische 
Therapie und Pfl ege am Team Dr. Brink-
mann in der „Schwarzwaldklinik“ oder 
dem von „Dr. House“ verdeutlicht. Die 
verschiedenen Krimi-Serien stellen die 
Polizeiarbeit mit den Soko-Teams vor: 
in München, Rosenheim, Regensburg, 
Stuttgart, Würzburg, Hamburg, Berlin, 
Leipzig, Münster, Frankfurt, Saarland, 
Bodensee, Wien oder Kitzbühel – mit 
viel Lokalkolorit, interessanten Cha-
rakteren, zunehmend auch weiblichen 
Ermittlern, einschließlich diverser Fami-
lien, Partnerschaft- und Lebensproble-
men der Beamtinnen und Beamten. 
Diese Personalisierung und Entertai-
nisierung muss sich ebenso die Politik 

gefallen lassen (unsere „Angi“) – und 
eben auch die Kirche und das Ordensle-
ben: von der „Geschichte einer Nonne“ 
und dem „Abtrünnigen“ bis zu „Pater 
Brown“ und „Um Himmels Willen“. 
Das sind unterhaltsame Zurichtungen 
von Kirche und Orden für das breite 
Publikum; trotz aller Kritik, die hier 
angebracht ist, halten diese Serien 
zentrale christliche Anliegen (meist ist 
es der selbstlose Einsatz für andere) in 
der Öff entlichkeit präsent. Verschwände 
Kirche aus der Unterhaltungsecke der 
Medien, wüssten noch weniger Men-
schen etwas über das Christentum.
Ich will keine Apologie von Unterhal-
tungsformaten entwickeln, sondern 
Regeln („Zehn Gebote“) für denjenigen 
Mediengebrauch formulieren, den wir 
Ordensleute selbst gestalten und zu ver-
antworten haben.

Zehn Gebote für die Medienar-
beit von Ordensleitungen

1. Gebot: Unterstützen Sie die perso-
nale Kommunikation durch geeignete 
Medien!
Ihre Mitschwestern/Mitbrüder sowie die 
Angestellten Ihrer Einrichtungen sind 
die wichtigste Stakeholder-Gruppe: Sie 
sollten durch Sie zuerst von einer Ent-
wicklung oder Entscheidung erfahren 
– und nicht zuerst aus der Presse. Oft 
ist ein Brief an jede einzelne Person das 
beste Mittel.
Bei Gedrucktem ist auf generations- 
und alterspezifi sche Nutzungsvorlieben  
zu achten: Die Jüngeren bzw. mit Inter-
netanschluss Ausgerüsteten können es 
per E-Mail erfahren, andere brauchen 
es ausgedruckt (als Fax oder als Brief), 
die Älteren in einer mindest 14-Punkt-
Schrift.



Stellen S1iE Adie Arbeit und em für dIie Berufungspastora. wichüg
Adie ngebote Yer Ordensgemeinschaft (das auf der DOK-Mitgliederversamm-
selbstbewusst, aber rezipienten-orien- lung gezeigte eisple Indet sich auf
Hert und professionel! dar! www.jesulten.org/aktuell/jesuitwerden/
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Benachteiligten &e1INe StT1ımme eben, OF über ro und kleine Heilige des
fentlichkeit für S1P herstellen Beispiele e1igenen Ordens her hbzw. erwerben OQıe
Sind dIie Zeitschnften für UNSETIC OTAe- Rechte Zzu Vertneb. Für Videocasselt-
Iecr und Affiluerten, OQıe Spirıtualitäts- ten erworbene Rechte können nıcht
Zeitschnften (einer einzelnen Ordens- ınfach mit e1ner Überspielung auf
Sruppe oder verschliedener rden), OQıe DVD) (ür A1leses CUuc Trägermedium
Museen und Ausstellungen ın uUNSCIEN übernommen werden. Helden oder UÜp-
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ruhlgere Schnitte en und eEindeuU- UNSsS ın Yen AUSEIN und Kirchen der UONLIEJUGQLUTNIAXUNDger und ausführlicher für unNns zentrale Offentlichkeit zugänglich!
Schwerpunkte herausstellen. (B eisplel: Ihe tradınonellen Medien Ssind gedruck-
Mechenarbeitsstelle ST Ottilien, Mar- Kıirchenführer, Bildbände eue und
un Te http://www.erzabtei.de/html/ Intensıvere Möglichkeiten ergeben sich,
medien.htm AndererseIits esteht aher WEnnn wWIT spirıtuelle nicht 11UTr kunst-
auch dIie Gefahr, Qass S1e Ae kırchliche historische) Kirchenführungen anbleten
Insıdersprache übernehmen und rel1g1- (Beispiele: Limburger Dom, ST Ruth
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Oft andere Schwerpunkte, können Qamıt und Iransparenz: Zum auen VOTl Klös-
hbeim hbreiteren uUubiııkum stärkere Auf- tern wurden Bauern Oft ausgesaugt
merksamkeit wecken, hbetonen abher Oft Jetzt können ihre Nachfahren sehen,
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gere Vıdeoclips auf der rdens-Home- le Alfred Delp; ExerzinNen des Natus
page einzustellen und m1t youtube Oder www.inigo-medien.de).
anderen, he] Jugendlichen hbelehten In- 1elifac werden Mese Schätze ın „Klos-
ternetportalen verlinken. Das 1st VOT terläden“ zugänglich emacht. Wichüg 05
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2. Gebot: Stellen Sie die Arbeit und 
die Angebote Ihrer Ordensgemeinschaft 
selbstbewusst, aber rezipienten-orien-
tiert und professionell dar!
Eigenvermittelnde, auch (im missiona-
rischen Sinne) werbende Darstellung 
ist weiterhin berechtigt. Daneben sollte 
es immer auch die sog. Kommunikative 
Diakonie geben: Anderen, vor allem 
Benachteiligten eine Stimme geben, Öf-
fentlichkeit für sie herstellen. Beispiele 
sind die Zeitschriften für unsere Förde-
rer und Affi  liierten, die Spiritualitäts-
Zeitschriften (einer einzelnen Ordens-
gruppe oder verschiedener Orden), die 
Museen und Ausstellungen in unseren 
Häusern.
Selbstproduzierte Filme über die Klöster/
Missionsstationen der eigenen Kongre-
gation haben die Möglichkeit, sich von 
angeblichen Sachzwängen des Fernseh-
programm-Umfelds zu lösen; sie können 
ruhigere Schnitte haben und eindeuti-
ger und ausführlicher für uns zentrale 
Schwerpunkte herausstellen. (Beispiel: 
Medienarbeitsstelle St. Ottilien, P. Mar-
tin Trieb http://www.erzabtei.de/html/
medien.htm). Andererseits besteht aber 
auch die Gefahr, dass sie die kirchliche 
Insidersprache übernehmen und religi-
öse Fachbegriff e nicht genügend erklä-
ren. Die Darstellung durch andere (z.B. 
Fernsehanstalten) setzen demgegenüber 
oft andere Schwerpunkte, können damit 
beim breiteren Publikum stärkere Auf-
merksamkeit wecken, betonen aber oft 
(für uns) Nebensächliches. (Beispiele: 
„Donauklöster“ und „Mönche, Grübler 
und Gelehrte“ des BR, „Te Deum“ von 
3sat). Es ist möglich, kürzere und län-
gere Videoclips auf der Ordens-Home-
page einzustellen und mit youtube oder 
anderen, bei Jugendlichen beliebten In-
ternetportalen zu verlinken. Das ist vor 

allem für die Berufungspastoral wichtig 
(das auf der DOK-Mitgliederversamm-
lung gezeigte Beispiel fi ndet sich auf 
www.jesuiten.org/aktuell/jesuitwerden/
lebenszeugnisse.htm).

3. Gebot: Ehren Sie Heldinnen und Hel-
ferinnen Ihrer Ordensgemeinschaft!
Stellen Sie Bücher, Zeitschriften, Fil-
me über große und kleine Heilige des 
eigenen Ordens her bzw. erwerben die 
Rechte zum Vertrieb. Für Videocasset-
ten erworbene Rechte können nicht 
einfach (mit einer Überspielung auf 
DVD) für dieses neue Trägermedium 
übernommen werden. Helden oder Op-
fer ehren wir auch durch Gedenkstätten 
für die Opfer der Euthanasieprogramme 
der Nazis, die in unseren Klöstern vorü-
bergehend untergebracht waren.

4. Gebot: Machen Sie die christliche 
Kunst in Ihren Häusern und Kirchen der 
Öff entlichkeit zugänglich!
Die traditionellen Medien sind gedruck-
te Kirchenführer, Bildbände. Neue und 
intensivere Möglichkeiten ergeben sich, 
wenn wir  spirituelle (nicht nur kunst-
historische) Kirchenführungen anbieten 
(Beispiele: Limburger Dom, Sr. Ruth 
Pucher MC Wien: www.ordentlich.at)
Diese „Öff nung“ der Klosterpforten ist 
übrigens eine späte Wiedergutmachung 
und Transparenz: Zum Bauen von Klös-
tern wurden Bauern oft ausgesaugt 
– jetzt können ihre Nachfahren sehen, 
wozu die Abgaben verwendet wurden.
Beliebte Mischformen stellen die Musik-
CDs mit geistlicher Musik oder die Hör-
CDs mit spirituellen Texten dar (Beispie-
le: Alfred Delp; Exerzitien des Ignatius 
– s. www.inigo-medien.de).
Vielfach werden diese Schätze in „Klos-
terläden“ zugänglich gemacht. Wichtig 
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für dieses Label: Die am Publikum 
orientierten Öffnungszeiten und Ver-
kaufsberatung (für religiöse Bücher und 
Musik) sind eine durchaus pastoral zu 
nennende Arbeit.

5. Gebot: Gestalten Sie den Empfangs-
bereich Ihrer Häuser einladend!
Unsere Eingangsbereiche brauchen 
zwar nicht als „Info-Desk“ gestylt sein, 
wie wir sie beim Einwohnermeldeamt 
oder in Bahnhöfen finden, aber sie 
sollten doch einladend sein und die Be-
sucher weiterleiten. Bei nicht besetzter 
Pforte sollte eine Telefonliste Auskunft 
darüber geben, unter welcher Nummer 
man den „Dienst habenden“ Ansprech-
partner anrufen kann. Der Ansagetext 
auf unseren Anrufbeantwortern sollte 
aktuell sein (auch für den jeweiligen 
Tag gültig).
Denken wir auch an unsere „virtuelle 
Pforte“, unsere Homepage. Sie muss 
einladend gestaltet sein, d.h. lebendig, 
munter machend, mit hellen Farben. Die 
Vision der Gemeinschaft muss darin ei-
nen visuellen, d.h. bildlichen Ausdruck 
fi nden. 

6. Gebot: Verlängern Sie Ihre Medien-
arbeit durch (missionarische) Bildungs-
arbeit!
Als vorbildlich beurteile ich das Salz-
burger Bildungszentrum „Bondeko“ 
(Kissuaheli: Solidarität), das von allen 
missionarisch tätigen Ordensgemein-
schaften am Ort getragen wird (ht-
tp://www.kirchen.net/bondeko/page.
asp?id=402) und das seine Veranstal-
tungen immer auch in den städtischen 
Veranstaltungskalender einstellt ( vgl. 
http://www.salzburger-fenster.at/rub-
rik/veranstaltungenkultur/1707/bonde-
ko-gespraechsabend_5849.html).

Denken wir immer auch an die neuen 
„Bildungsorte“ im Netz, welche junge 
Leute besuchen! So hat der Direktor 
unseres Berliner Canisius-Kollegs (P. 
Klaus Mertes SJ) eine „Vorlesung“ aus 
dem Werk des russischen Martyer-
Priesters Alexander Men bei „Myspace“ 
eingestellt (vgl. http://vids.myspace.
com/index.cfm?fuseact ion=vids .
individual&videoid=33526094).

7. Gebot: Planen und praktizieren Sie 
eine off ene Pressearbeit!
Strategisches Ziel einer off enen Pres-
searbeit ist der Erhalt des Vertrauens 
in Ihre Ordengemeinschaft als einer 
kompetenten, fachlich und moralisch 
glaubwürdigen Gruppe von Menschen. 
Damit ist Öff entlichkeitsarbeit ein zent-
rales Instrument der Zukunftssicherung 
Ihrer Gemeinschaft.
Deshalb sollte die Pressearbeit auch 
an der Provinzleitung angebunden 
sein – auch wenn man Unterstützung 
durch „untere“ Mitschwestern und auch 
Nicht-Ordensmitglieder holt. Wichtig 
ist, dass klar ist, wer dafür zuständig 
ist, öff entliche Erklärungen abzugeben. 
Öff entlichkeitsarbeit ist eine Aufgabe, 
die vorrangig von der Leitung selbst 
wahrgenommen oder zumindest ver-
antwortet werden muss – und nur mit 
klarer Zuständigkeit delegiert werden 
kann. Das gilt vor allem bei Krisen/
Skandalen. Eine erfolgreiche Krisen-
Kommunikation beginnt mit präventi-
ven Schritten: Weiß man intern, dass 
da etwas „kocht“, sollte man rechtzeitig 
Fakten sammeln, sich auch schon An-
sprechpartner bei den Medien überle-
gen, Check- und Faxlisten vorbereiten. 
Und wenn die kommunikative Krise da 
ist, Transparenz, Ehrlichkeit, Off enheit 
praktizieren – sonst reimen sich die Me-
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dien selbst etwas zusammen. Beispiel: 
Zwangsarbeiter in Klöstern, Engelwerk 
in Auerbach. In der Pressemappe zu Ju-
biläen sind die Relevanz für die eigenen 
Stakeholder-Gruppen, aber auch für die 
breite Öffentlichkeit aufzuzeigen und 
entsprechende „Aufhänger“ zu wählen.

8. Gebot: Legen Sie in Medien den 
Glauben und die christliche Spiritua-
lität in einer allgemein verständlichen 
Sprache aus!
Ordensleute werden vornehmlich ein-
geladen, Radiobesinnungen zu spre-
chen. Solche ins Programm eingestreu-
te Besinnungen sollten die Hörerinnen 
und Hörer ihre Beheimatung in der 
christlichen Weltanschauung positiv 
erleben zu lassen. Nach Johanna Ha-
berer11, evangelische Professorin für 
Religionspublizistik in Erlangen, haben 
Radiobesinnungen und Fernsehgottes-
dienste wichtige Funktionen: Kulturelle 
Bildung, theologische Standortbestim-
mung der Kirche, Vergewisserung im 
Kirchenjahr, den Stimmlosen eine Stim-
me geben, öffentliche Seelsorge und 
Sinnangebot zur Krisenbewältigung. 
Welche Haltung sollte man als Autor 
und Sprecherin der Besinnung einneh-
men? Die Hörer lieben wie sich selbst, 
Dinge so konkret und anschaulich wie 
möglich beschreiben, eigene Glaubens-
erfahrungen einbringen, die biblische 
Sprach- und Lebenswelt in heutige Pro-
blemwahrnehmungen übersetzen – das 
alles sind Ratschläge, wie sie wohl auch 
eine gute Homiletik macht. Haberer 
verknüpft und erweitert sie mit dem 
Blick auf das journalistische Handwerk: 
Recherche, Portraits von Menschen, Re-
portagen, Kommentare, Glossen.
Das alles gilt auch für die Besinnungs-
formen im Fernsehen: für den großen 

Klassiker „Wort zum Sonntag“, aber 
auch für neuere Formen in den Privaten 
Kanälen. Eine Sensibilität für die heuti-
ge Sprache braucht es auch beim Tex-
ten zu Meditations-Bildern (Beispiel: 
„Ferment“), beim Abfassen religiös-
spiritueller Bücher für ein breites Pub-
likum (Beispiel: Anselm Grün OSB). Zu 
denken ist auch an Theaterstücke und 
Filmdrehbücher mit religiösen Stoff en. 
Und wiederum ist das Internet zu nen-
nen: jene Seiten, auf denen Sie etwas 
über Glaube und Spiritualität sowie ihre 
Gemeinschaft sagen.

9. Gebot: Motivieren Sie erfahrene Seel-
sorgerinnen/Seelsorger für Beratung in 
Medien!
Da gibt es seit Jahren den Telefondienst 
nach den Übertragungen der Sonntags-
gottesdienste im ZDF, die Beantwortung 
von Briefen im Anschluss daran. Eine 
neue Form ist die Internet-Seelsorge.12  
Internet-Exerzitien stellen wie die vir-
tuellen Seminare an den Hochschulen 
erhebliche zeitliche Anforderungen: 
Man kann nur ca. 15 Personen in einem 
vier- bis sechswöchigen Kurs individu-
ell begleiten.

10. Gebot: Erweitern Sie das Spektrum 
öff entlicher Kommunikation mit christ-
lichen Themen und Personen!
Die Fernseh-Dokumentationen von 
Rein hold Iblacker SJ haben erstmals 
ins Fernsehen gebracht: Sterbende, 
Schwerstbehinderte, Betende.
Nicht jeder kann Autor von Radio- und 
Fernsehsendungen sein. Aber sehr viele 
erhalten Anfragen bezüglich Interviews. 
Es braucht Übung und Erfahrung, wie 
die Privatsphäre von einem selbst und 
von Mitbrüdern geschützt und wie 
dennoch die eigene Sicht der Dinge zur 
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Geltung gebracht werden kann. Was 
die Redaktion aus unseren Statements 
macht, das haben wir nur teilweise in 
der Hand. Lassen Sie sich nennen und 
zeigen, was die betreff enden Journalis-
ten schon an religiös-spirituellen Bei-
trägen realisiert haben. Einem blutigen 
Anfänger oder einem vorurteilsbehafte-
ten Besserwisser brauchen Sie kein In-
terview zu geben. Dennoch sollten wir 
Verständnis haben für den Zeitdruck 
und die Zwänge des Programmumfelds, 
unter denen auch qualifi zierte und uns 
gewogene Journalisten stehen.

Ausblick: Die kommunikativen 
Tugenden von Ordensleuten in 
der Mediengesellschaft
Ich habe Formen und Funktionen von 
rezeptiver und aktiver Medienarbeit 
aufgezählt – und dabei meist Medien-
projekte und Medienarbeiten genannt, 
die Ordensleute bereits verwirklichen – 
natürlich nicht in allen Gemeinschaften 
und nicht überall mit ausreichender 
Professionalität. Aber der Grund ist 
gelegt; es geht darum, das Vorhande-
ne auszubauen. Dabei sollte vier vom 
Evangelium inspirierte Haltungen und 
Intentionen praktiziert werden:
• Ihr seid Licht für die oft dunkle Welt! 

Alles, was ihr in der Nachfolge und 
Kraft Jesu Christi macht, kann leuch-
ten, kann Menschen Orientierung 
geben. Stellt dieses Licht, das ihr seid 
– schon vor aller systematischen Me-
dien- und Öffentlichkeitsarbeit – 
nicht unter einen Krug, sondern setzt 
es auf den Leuchter!

• Dieser „Leuchter“ – also ein Mittel, 
um das Leben in der Nachfolge Jesu 
sichtbar zu machen – ist in erster Li-
nie das persönliche Glaubenszeugnis 

(vgl. das obige Zitat aus Evangelii 
Nuntiandi). Persönliche Glaubens-
zeugnisse lassen sich auch über Me-
dien vermitteln, wenngleich sich in 
der face-to-face-Situation im Zwei-
felsfall die Glaubwürdigkeit noch 
schärfer prüfen lässt. Persönlich for-
mulierte Glaubenszeugnisse errei-
chen auch über Medien die Men-
schen, können sie ins Herz treff en. 
Aber täuschen wir uns nicht: Diese 
Leuchter zu benutzen, braucht vor 
allem zwei Dinge: Man muss die Me-
dienarbeit wollen und sie sich etwas 
kosten lassen, vor allem gedankliche 
Arbeit und Führungskräfte-Zeit. Ich 
zähle nochmals die vielfältigen For-
men auf: Kirchenführungen, Aus-
stellungen und Museen, religiöse 
Bücher, Hör-CDs, Fotos, Radio-Be-
sinnungen, Internetseelsorge, ehrli-
che Öff entlichkeitsarbeit in Krisensi-
tuationen, Homepages, E-Mails, 
Filmproduktionen. 

• Diese verschiedenen Medien haben 
ihre eigene Ästhetik, ihre eigenen 
Qualitätskriterien. Deshalb müssen 
wir uns bei unserer Medienarbeit um 
Professionalität bemühen. In einer 
Gesellschaft, in der viele um das 
knappe Gut Aufmerksamkeit kon-
kurrieren, müssen wir unsere Medi-
enbotschaften ausreichend gut, am 
besten exzellent gestalten. Das sind 
wir dem Evangelium schuldig. Seine 
Botschaft wird in dieser von Stim-
men vollen Welt so leicht überhört. 
Um sie vernehmbar zu machen, müs-
sen wir nicht lauter schreien, aber 
uns dennoch bemerkbar machen. 
Vielleicht dadurch, dass wir die Hand 
heben und warten, bis es ruhig ge-
worden ist – ein Trick, den ich in 
meiner Lehrerausbildung gelernt ha-
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be. Oder indem wir ein Bild hochhal-
ten, das Rätsel aufgibt und einlädt, 
sich damit zu beschäftigen. Aber die-
ses Bild muss gut gemacht sein, muss 
auch durch formale Qualität beste-
chen. Früher waren die neuesten 
Kunstrichtungen und ästhetischen 
Stile in Klöstern zu fi nden; heute ist 
manches sehr hausbacken und nur 
gut gemeint. Wir müssen uns Exper-
tise von außen holen – aber auch 
selbst unseren Geschmack soweit 
bilden, dass wir beurteilen können, 
wer und was gut ist (ohne es selbst 
zu produzieren).

• Beteiligen Sie Ihre Gemeinschaft an 
der Planung Ihrer Medienarbeit, 
greifen Sie die Ideen Ihrer Mitbrüder 
und -schwestern auf – Sie haben in 
ihnen dann von der Sache überzeug-
te Botschafterinnen und Botschafter. 
Und haben Sie bei Ihrer Medienar-
beit einen langen Atem, arbeiten Sie 
nachhaltig! Medienarbeit ist kein 
Kurzzeit-Projekt, sondern mindes-
tens etwas Mittelfristiges. Eine „Mar-
ke“ bekannt zu machen, dauert meist 
ein bis zwei Jahrzehnte.

„Stellt Euer Licht auf den Leuchter“ – 
dieses Motto gilt vor allem für die Me-
dien- und Öff entlichkeitsarbeit im Na-
men der ganzen Gemeinschaft. Für die 
persönliche Mediennutzung ließe sich 
mit Paulus formulieren: „Prüft alles, das 
Gute behaltet!“ – und es gibt zweifellos 
nicht nur Problematisches, sondern viel 
Wertvolles in den Medien, man muss es 
nur gezielt aufsuchen.
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